„Er ist wie Snoopys Vogel“
Ende Januar wechselt SGB-Chefökonom Serge Gaillard als Direktor für Arbeit ins Staatssekretariat für Wirtschaft (Seco). Gleichzeitig geht seine langjährige Sekretärin, Sara Keller (61), in Pension. Nicht ohne Work vorher noch ein paar Geheimnisse über ihren letzten Chef zu verraten. Interview: Maire-Josée Kuhn.

Sie haben in Ihrer Karriere für insgesamt sieben Chefs gearbeitet. Was für eine Sorte Chef ist Serge Gaillard?
Sara Keller: Er ist der beste Chef, den ich je hatte. Und das sage ich nicht nur, das meine ich auch. Serge Gaillard ist ein überaus sympathischer und verständnisvoller Chef, aber auch der Typ Chef „Energiebombe“. Immer macht er mindestens drei, vier Dinge gleichzeitig, er erledigt immense Pensen, er war ständig unterwegs an Podien, Tagungen und Sitzungen, im In- und im Ausland. Mit ihm die Post zu erledigen oder die Agenda zu besprechen, ist deshalb oft nicht ganz einfach. Sein Tagesprogramm ist randvoll: zehn Minuten für das, acht Minuten für das, das Telefon klingelt, hopp-hopp. Zwar sagte er mir manchmal, ich würde ihn stressen. Dabei stresste er mich. Zum Beispiel, wenn er mal wieder drei Tage lang keine Zeit fand für eine Besprechung mit mir. Dann blieb mir nichts anderes übrig, als Revolution zu machen. Ich setzte mich vor seine Bürotür und ging dort nicht mehr weg, bis er sich die nötige Zeit nahm.
Serge Gaillard kann also auch gehorchen?
Was heisst schon gehorchen? Es war schliesslich auch in seinem Interesse, dass wichtige Geschäfte nicht liegenblieben!
Wenn Sie krank waren, konnte Gaillard noch funktionieren –oder war er völlig verloren?
Nein, nein, wir waren nie schwerstabhängig! Abgesehen davon hätte er es sich gar nicht leisten können, völlig verloren zu sein.
Was ist Gaillards grösste Stärke?
Er hat eine grosse Ausdauer und ist sehr beharrlich. Er ist mit Leidenschaft bei der Sache, und wenn er was will, dann erreicht er es auch.
Ist er stur?
Das kommt vor, doch das gehört nicht zu seinen Stärken. Aber es stimmt, wenn er sich etwas in den Kopf gesetzt hat, oh là là!
Hatten Sie mal richtig Krach?
Nein, nie. Zwar bin ich vom Typ her eher aufbrausend. Doch wenn ich explodiere, muss Serge lachen. Er ist ein sehr ausgeglichener Mensch, der nie aggressiv und grob wird. Und vor allem: er hat viel Humor. Er kann auch über sich selber lachen, das ist eine grosse Qualität. Was wir zusammen gelacht haben…
Bezog er Sie auch in ökonomische Fragen ein?
Wo denken Sie hin, ich und die Ökonomie, ouf! (lacht) Serge versuchte es zwar immer wieder, er zeigte mir Grafiken und sagte: „Siehst du, siehst du!“ Doch ich sah und verstand überhaupt nichts, was er seinerseits nicht begreifen konnte.
Gehört das Kaffee-Servieren und Rendez-vous-Fixieren beim Coiffeur auch zu Ihrem Pflichtenheft?
Nein, ich muss Serge nicht bemuttern, wie ich es bei gewissen meiner früheren Chefs musste. Das Berufsbild der Direktionssekretärin hat sich ja gottlob stark verändert. Nicht zuletzt dadurch, dass das Thema Mobbing heute breit diskutiert wird. Chefs getrauen sich weniger, ihre Hände überall spazieren zu lassen und die Sekretärin sexuell zu belästigen. Das habe ich alles erlebt. Mehrere meiner Chefs brauchten mich auch als Klagemauer, wenn sie Streit daheim hatten. Eines Morgens stürzte beispielsweise Direktor T. in mein Büro und erzählte mir ganz aufgelöst, seine Frau habe ihm zum Frühstück eine Ohrfeige verpasst. Ich fragte ihn einfach, was er seiner Frau vor der Ohrfeige denn gesagt habe. Er hatte ihr gesagt, ihr Hintern sei fett geworden. Ich erlaubte mir, Direktor T. darauf hinzuweisen, dass sein Bauch auch nicht der flachste sei.
Und?
Monsieur le directeur fragte ganz entgeistert:“Finden Sie wirklich?“ (lacht)
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Sie haben für Serge Gaillard gar nie Mutter gespielt?
Gut, ich beriet ihn in Sachen Krawatten. Am Anfang, als ich für Serge Gaillard arbeitete, trug er oft eine hellviolett-postgelb-dunkelviolett-ocker gemusterte Krawatte. Und das zu einem hellblauen Hemd, bingo! Er muss lange gesucht haben, um so was Schreckliches überhaupt zu finden. Also machte ich ihn darauf aufmerksam. Erst dezent, dann etwas direkter. Doch er trug sie weiterhin. Also habe ich sie eines Tages einfach mit einer Schere zerschnitten. Als er mich sah, fragte er entsetzt: „Was tust du da?“. Und ich: „Ich zerschneide deine Krawatte, denn damit kannst du wirklich nicht mehr herumlaufen.“

War das nicht etwas gewagt?
Sie müssen wissen, dass Serge und ich uns wirklich gut mochten. Als mein Mann starb, war er der erste, der kam, um nach mir zu sehen. Serge war nicht nur ein guter Chef, er ist auch ein guter Freund. Deshalb konnte ich mir solche Dinge erlauben.
Was hat Serge Gaillard ausser der Krawattenkunst von Ihnen gelernt?
Viele Neuenburger Kraftausdrücke! Darauf bin ich aber nicht unbedingt stolz. Umso weniger, als er einmal vor Publikum einen meiner volkstümlichen Ausdrücke brauchte, ohne zu wissen, dass dafür der Rahmen nicht eben der richtige war.
Was haben Sie von ihm gelernt?
Nicht so schnell zu explodieren, dass man nicht gratis kritisieren soll und dass es für jedes Problem eine Lösung gibt. Wenn ich mich über jemanden ärgere, dann muss ich mir Luft machen. Über die Arroganz oder die Dummheit gewisser Leute, Sie wissen schon! Dann schalte ich auf „Radio Viper“, wie ich dem sage, und versprühe ein bisschen Gift im Büro. Doch mit Serge Gaillard kann man nicht „Radio Viper“ spielen. Wenn er kritisiert, dann ganz sachlich. Er spielt nie auf die Person. Das ist sicher auch eine Stärke von ihm. Serge Gaillard ist wie Snoopys Freund, der kleine Vogel Woodstock: zu allen sehr zuvorkommend und nett. Seine neue Sekretärin im Seco kann sich wirklich freuen.
Marie-Josée Kuhn.
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